
46 II . Abschnitt. eh «r«5»erWök von Wien,

so ausserordentlich zunimmt. Der Durchschnitt der
Linien von einem End zum andern ist anderthalb Stun¬den. So ist die Entfernung von der Nußdorfer bis
St . Marxerllnie/ öder vom Ende der Jägerzetl bis andie Mariahilferlinte. Von deck Thor dieser Linie biSan das Ende der Vorstadt Laimgrube ist eine starkehalbe Stunde , eben so weit von da btS an die Leo¬
poldstadtbrücke, und von dieser bis ans Ende der Vor¬
stadt Leopoldstadt oder der Jägerzeile eine Viertelstunde.Von der Nußdorfferlinie durch die Vorstädte Lichten-thal und Rossau, durch die Stadt bis an den Anfangder Vorstadt Landstrasse ist eine Stunde , und von dabis an die St . Marrerlinie noch eine halbe Stunde.Es sind um selbe auch die prächtigsten Epazier.qäng?.
^ . ' - --- -- - - ---^

Zweyter Abschnitt.
Charakteristick von Wien, als Bevölke¬
rung, Konsumption, Menschengeschlecht,
Tags-und Jahrsordnung> wie auch an¬

dere Bemerkungen
V « v 6 l r e r it nex<

-î ie Anzahl der Menschen in Wien muß man we¬nigstens auf »70,000 rechnen. Hr. Nikolai, der fein
Berlin aufKosten Wiens in einiges Licht zu stellen sucht,will dieser Stadt nur 206 , bis 208,000 Menschen ge¬
ben« Ich werde erweisen, wie Unrecht er habe, und
daß seine Berechnung nicht für die gegenwärtige Zeittauge.
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Man kann die Einwohner einer Ctadt , wie Wen,
wo immer eine so grosse Menge Volks, selbst Einwoh¬
ner ab - und ju strömen, wo ein Zusammenfluß von
allen nur erdenklichen Nationen. Ein zahlreicher be-
gütterter Adel. Eine sehr wohlhabende zahlreiche Bür¬
gerschaft. Eine Menge Beamte, nicht genau nach den
Zählungen bestimmen. Die Gebohrnen und Gestorbe¬
nen find ein ganz sicherer Maasstab . Hr . Nikolai grün¬
det seine Berechnungen auch darauf. Im Jahr 1787
sind in Wien 11,827 gebohren worden , und 12,724
gestorben. Nun sagt er selbst, es sey eine traurige
Wahrheit : in Wien sterbe der zwanzigste Mensch. Die¬
sen Satz angenommen, macht dicß eine Volksmenge von
254,480 Personen aus . Die Gebohrnen sind sicher
wenigstens mit 25 zu vermehren, und dann steigt die
Anzahl noch höher, und auf 295,675 . Wien hat viele
ledige Leute bevderlep Geschlechts, die zwar das Ih¬
rige zur Bevölkerung redlich heytragen, doch nicht in
dem Masse, daß man eine geringere Zahl als 25Men¬
schen auf eine Geburt annehmen könnte. Nimmt man
«in ähnliches Verhältniß zu London, so kommt auf die^
se Stadt eine halbe Million Menschen. Und wahr¬
scheinlich find die höhen Angaben von der Bevölke¬
rung Londons nur Hirngespinste. Sollte denn gerade
hier die Natur ihren Lauf geändert haben, oder soll¬
ten so entsetzlich viele Menschen in London seyn, die
nichts zur Bevölkerung beytragen? In London wur¬
den schon in einem Jahre nur i6,ovo gebohren, und
doch soll London 600,000 und mehr Einwohner haben,
wo ist das Verhältniß , wenn Wien bey 11,000 Ge¬
bohrnen, nur 200,000 Einwohner haben soll?

Gewiß hat man in dem gesunden Wien die An¬
zahl von 20 Lebenden auf einen Todten, nicht mitHr>
Nikolai anzunehmen, sondern 23 bis 24^ Die Li¬
sten der vorigen Hahre haben zwar weniger Gebohrne

und
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und Gestorbene, allein bey einer Stadt , die so sehran Volksmenge und Häusern steigt, kann man nicht
viele Jahre zusammen nehmen, und eine Mittelzahl
daraus ziehn, wie bey kleinen Städten , die in ihrem
Alltagsgeleise fortgehen, und nur ganz unmerklich einen
Fortschritt machen.

Berlin zählte im Jahre 1786 . 477/ Gebohrne,unter welchen allein vom Militär 1321 waren , und
6077 Gestorbene, mithin i Zoo Gestorbene mehr. Wie«
hatte in diesem Jahr 9372 Gebohrne und 10,571
Tobte , also nur t 199 Tobte mehr als Gebohrne. ES
find demnach verhältnismässig in Berlin weit mehr ge¬
storben als in Wien , ob man gleich den Berlinern,
besonders den Soldaten / von welchen 1606 gestorben
find , gewiß nicht vorwerfen kann, daß sie sich zu Tode
essen, wie es Hr. Nikolai den Wienern vorwarf, und
in der Unmässigkeit einen Grund der grössern Sterblich¬keit suchte.

Berlin ist sammt feiner Soldatenmenge nicht halb
so volkreich als Wien — denn wenn man die Gebohtnen
vom Militär abzieht, so bleiben für die Stadt Z456
Gebohrne , diese mit 25 vermehrt gtebt 86,400 Ein¬
wohner, und von diesen sind 4471 gestorben, also von
19 einer — Berlin hat also in eben dem Jahre zum
Verhältnis seiner Grösse, mehr Tode gehabt als Wien,
wo die entsetzliche Menge der Fremden und Abtheurer,
die auf allen Seiten dieser Stadt zuströmen, die An¬
zahl der Tobten vermehren hilft , welches bey Berlinder Fall nicht ist.

Selbst die unbedeutenden Reichsstädte Frankfurt,
Augsburg , Nürnberg , die nicht einmal, oder doch nur
höchstens den zehnten Thetl der Gebohrnen Wiens ha¬
ben, haben gleiches Verhältnis zwischen Kebohrnen und
Gestorbenenl wie Wien»



als Bevölkerung , Ronsumption4^

Es hat also Wien nicht mehr Tobte als jede an¬
dere grosse Stadt , und selbst nicht m-hr als solche
Städte , deren zehen nur ein Wien ausmachen würden.
Und wenn auch in Wien der zwanzigste Mench stürbe,
warum wäre es traurige Wahrheit , ists für das im¬
mer mehr aufblühende Wien , oder für das in der Be¬
völkerung wachsende Oesterreich traurig?

Hr . Nikolai hat also offenbahr die Volksmenge von
Wien zu niedrig angenommen , daher also seine Berech¬
nung des Verhältnisses zwischen Tobten und Lebenden
auch unrichtig ist. Warum ich behaupte das Wien
wenigst zrveymalhundert siebenziytausend Menschen
zähle , bestehet in folgenden Gründen . Ich rechne
nach der Analogie von Paris und Berlin . Nach den
ödentlichen Blättern hatten im Jahr 1785«

Paris . Wien . Berlin.
Gestorbene 20565 1162z 4961
Gebobrne !99l9 »oyhy 4952
Heurachen 52Z4 248s 8b5

Nun setzt man gewöhnlich nach diesen Listen die
Menschcnzahl von Paris auf700000 Seelen , und je¬
ne von Berlin auf 140000 . Offenbar ist , das nach
der obigen Tabelle in Wien ungefähr um die Hälfte
voeniy r̂ als in Berlin sterben : so wär denn nach die¬
ser Proportion die Volksmenge ungefähr 300000 Men¬
schen. Ja , sagt man« in Wien ist aber die Sterblich¬
keit grösser als in Parts und Berlin . Dteß läßt sich
nicht ganz läugnen . Aber auch die Geburtsltsten be¬
stärken noch jenen Kalkül . Die 10559 wienerischen
Geburten machen zwischen den 19919 Parifischen, und
4952 Berlinischen so ziemlich wieder das Mittel Ver¬
hältnis) : wenn man also den Sterblisten nicht trauen
will , wie kann man auch die Taufliften umstossen?

Ich glaube durch diese Säfte erwiesen zu haben,
daß die Einwobnersumme , die ich bey Wien annahm,
eine höchst mässtge und geringe Iahl ist.

D Ta-



Tabelle.

In welcher man die beyläufige Anzahl der Einwoh¬
ner in Wien von 1790 bis 1791 geschwinde über¬
sahen kann, und zwar in alphabetischer Ordnung nach

denen Hausfassjonen beschrieben.

Namen des Ha-
.

<iurger. Decret . lUnburg. Suma.
rakteurs. so viel. so viel. so viel.' ! so viel.

A.
Administrator «« der

Häuser. 720
Advokaten. _ ! ?4
Agenten. — 54
Albaster Gteinhinb-

16ler -und Schneider. S L 8
Anstreicher. 28 20 43
Apotbecker. IS IS 36
Arbeit «!eote in Fa¬

tZZ6obrtcken.
Argenthache Arbei¬

8 tc?ter. 2 —>
Archtdekteur «. 1? »7
ArmenÄnstitut Leu¬

te. 487Z
Uschentrager. 24 24
Äusserer Stadt Ma¬

t56 -56gistrat.
B.

Vaadmeister an der i»Donau. ia
jlöäckenmetster. lZZ -3Z
A-änderhändler. 42

26
42

ßkandelkrammer. 26
ßvandelstandweiber. 4S 43
tVatschenmacher. 10 l)
Kau -undBrendolj-

beslda 'er. 4 4
ßöaumeisier. 12 IZ
«aumwolldandler. 16 16
Daumwovs -blager. s . D»» 6 Ii



Namen des Ka¬
rakteurs.

Decret. jUnburg.
so viel . I so viel.

Cum«,
so viel.

?rzm8porr
Baumwollsptnner.
Beamte Kaiserliche.
Beamte Hers » aftl.
Bedient « tnderLt-

verey.
Weltenmacher.
Bettenstandelmäner
Bteravtrager.
Bierverßlberer.
Bierwürthe.
Bilderdändler.
Btndermeifter.
Blätterblnder.
Blasedalckmacher.
Blattner
Bleicher > Kattun o.

Leinwand.
Wlumelmacher.
Wräumeister.
Brädrlmacher.
Branbtwetvbrenner.
Brandtweinschenker.
Briefträger.
Brodltzer.
Wrur -nmeister.
Kurbelt olzbSnbler.
Bürstenbinder.
Buchbinder.
Buchdrucker.
Buchbändl . r.

C.
Caffeesieber.
Capellen v. Kirch,n-

dlener.
Eapitaliffen unbNe-

gotionten.
Capvou ^erbändler.
EcstanttnhApdser.
5b ?colatm "<s er.
Cdnrur ^v obcrBar-

bter.
Tolleceanlen der Lo

tberie.
^ ^mpnpmgcher.
Cvmpv5ti0 '-Ka''b«tt.

1>»rvs

14160
is
14
10

16

s
6

Zo
14
3

8
8
8

24
-9
35

21

35

30
60

yo
ic>
14

ic>

14
ig
26
9

-3

36

42

?6

ö-
— -
^ ^

9
3

-8

^8<z
13
35

10
28

-84

28
I»
24
IZ

,q
-4

?p s 70Z8Z



Namen des Ka- >Bürger , j Decret.
rakteurs . ! s° vtsl- ! s° v'. l.

Unburg. Î Suma.
> so viel . 1̂ so viel.

1 °r »Q!»por»
Lolidutlansagert
Eraazelmacker.
Erepptninacher . —
Curremwartnbäodl.

D.
DafftMmacher.
Deckenmacher u . Ko-

tz,nmacher.
Degcnkuppclmacher.
D «gensch«ic»nachec.
Dtechelmacher . '
Dinruchmacher.
Dosenmacher.
Drathzteher.
Drechsler.

E.
Sbelsteinschneiber.
Sinschlagmacher.
Eisenhändler.
eis -nbSndler neue «.
Etsenhändler altes.
Elfenbeinarbeiter.
«nglischeHandschuh-

macher.
Englische Knöpfma-

^b*r.
«rbsen , Linsen , Fis-

solenbändler.
Effighandler.
Esstgmacher.

F.
«ab ?tk«nnbaber.
Kärbermetfler , Sei¬

den u. Wolle.
Karbenmocher.
^arbenreiber.
Faß îeber geschwor-

n<
lp«d»rschmuck«r.
pederkudldändler.
HcllKjndler.
^ -gfärder.
Itsch - und Haufen-

ha <tr.
I .»ru»

13
2
6

24

8>

13

3
IZ
2-

6
IZ
3

ic>

-8

— 'l

L0
6

-5
4

II

8

»4

lo
6ü
S

»4

13
25

10

8
7
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IZ
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N .wen des 'Ka-
raktcurs.

Unburg. ^ Guma.
so »t«l. ^ soviel.

I ' izniiporl:
Fischkäusier.
Fischhändler.
Fischsellger.
Flach « ^ und Haar¬

bändler.
Flaschner.
Flascheniellermacher
Fleckelbildermacher.
Fleckfleder.
Fleischselcher.
Fltegenschützen.
Flins «rlschlag«r.
Flickklampfer.
Klvrmacher wolle¬

ne.
Frätschel -Balletten-

weiber.
Uragner ' unb GreiS-

ler.
Frauen . .
Fremde . .
Friseur.
Freudenmädchen.
Porto pisooinacher.

G.

Gallantertehändler.
Gallantertetischler.
Gallonmacher.
Gänsehaddler.
Garderobeschneider.
Garnhändler.
Garnfärber.
Gärtner.
Gatterstrtcker.
Getgenmacher.
Ees -llen von allen

Gattungen Hand¬
werk.

Germbändler.
Gtarntermocher,
GtbSmacher.
GlbSflgurenbanbler.
Glanzschletfer.
Slasserer.

I >srus

16
9.

?s

9
34

12
W
20
10

^,

?
IVO

6

Zi
3

-5
2

Z4

"3
14

42

23

°"

21

12

142

39

»

18

2
62

3

^
6

3

32

8

29

'
' ^
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20

41

ic»
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rakleurS.
lrger.

vl«l.
Oecret.
so »iel.

Unburg.
so viel.

Suma.
so viel.

12
IZSIZ4^> IS

2 — s
4 4

8 — 8
?6 96

8 z
Z Zy

14 ich
IS sz

22
^. 12 N

4 4

34 14c) ^ — ° 174
—! ^ lL59

43 43

?4 —- — 24
7 7

13
— 43 43
—̂ 13

4 4! — 4?
Z 5 —. 3

2> 22
— —. —. I36c>
10 2? 3a

« ^ 53^
?r !9 Z5 75

-->- 12 >2
4 3 IS

6 T^- ^ 5
0 3 4 ?

11 3^!° —' 10
50 A(Z

30 30

I48Z3S

l 'r^nsparr
Slaßhänbler.
Slaßmahler.
Glaßschneiber.
Glockengtesser
Goldarbetrer.
Gold und Stlberbu-

ter.
Gold und Gilber-

dratbjteber.
Goldschlager.
Goldspinnert ».
Grädeltrager.
Grannatb u. Steln-

HLndler.
Graveur ».
Greibenschnelber.
Gretsler und Arag-

ner.
Griechen.
Grießler und Mehl-

Händler.
Großhändler.
Gürtler.
Gurkenhänbler,

H.
Haaberlteferante ».
Haafnrrmeister.
Haarb «udelmacher.
Haarstebmacher.
Hoasendalkbändler.
HanblungSdlener.
Häringer.
Hausmetsttt tn und

vor der Stadl.
Hebamen gefchworoe
Hechel undMaoSfal

lenmacher.
Hönighänbler.
Hoffoubeltrer.
Hollippenbacker.
Holzhändler.
Holzverfllberer»
Holzschrtber.
Holtleger . u Seher

weiber.
I .»tVZ



Namen des Ka- jBürger,
raiteurs . l s° ^ -l-

Decret . j Unburg.
so viel, j so viel.

l '^ nZpore
Holzhscker.
Hünnertrammer.
Huthermeister.
Huthstaffirer.

I.
Jnschllchtdacker.
JnstruktoreS allerlev
Instrumentmacher

mufltalische.
Instrumentmacher

mathematische.
Duden?

Ä»
Kalkbrenner.
Kampilmacher.
Äartan <Unacher.
Kartenmahler.
Kqßstccher.
Ääßmacher wälsche.
Käß - und Schmalz-

Verstlberer.
Kaufschnelber-
Aaufieute so mjtKu-

rentw . handeln.
Kellner in B «er - u.

WlrtbSbäusern.
Ktnderschuhmacher.
Ktrfchnermeistex,
Alampfrermelstcr.
Klelderbutzer.
Klejngebetßmacher.
Kleinuhrmacher.
Älrrtsey.
Knecht«.
Knöpf -Kormmacher.
Knöpfmacher selben.
Knöpfmacher gold.

und silberne.
Knöpstraxler . .
Kohlmeger.
K »rbmacher.
Kottun » . Zizbus «r.
Kottunntederleg r̂.
Iotzen - und Decken¬

macher.

148282
^. 62 62

— — 40 4«?
45 10 55
14 3 — -7

— »
4 4

^> 7»

L A 8

Z 4 7
3400

^. i3 13
S 6 11

4 ^» ^4
36 113 -Z4

4 4
H ^

g
LA io 4S

?o .
^ 7̂9

" 8V
15 20 24 ca
»̂"i4" IS ^65"

1? <U
^ ^ 5« 1?

32 3-
24 -4
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1? 13
0S ?e*5 2?

15 -5 3^
S 8
4 4
9 3 IZ

lo 20 30
8 8

IS ZS
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rakteurs.
l ^ nIpor«

Krä ^elbuher.
Krapfenbacker.
Kräutlertnnen.
Krautschneider.
Krcps - und Krösch-

Händler.
Kuchelgirtner.
Kuffcrmacher.
Kupftrblcch Gallan

terte .,rbeiter,
Kupf <rdruck. r.
Kttpf . rschmldtmet-

ster.
Kups . rstechcr.

L.
?acklrer.
Lad ' !isitzer Brod u.

Dehler.
Laist - ui>d Stocket-

schneid er.
Larven - und Ma «:

ke mach«?. -
Laterniuacher.
Laternpuher«
Lebze tmacher.
Lederer und Äuch-

tcninacher . ^
Lcderhändler.
Lehnkuksch. wie auch

dir Flacker . .
Lehrjunzen.
Letnsteder.
Lew ? und Kottun-

W«b.r.
Leinw ^ndbsetcher.
Lelnwiinddrucker.
Lelnwandgründer u.

Wtchser.
Leinwandhändler.

M.
Maalausbrknger.
Maaßstal ' inacher.
Madier.
Mandelöhlpresser.
Mandilettiback -r.

I .»tU5

Surger.
so viel . !

Oecret.
so Vl«l.

Unburq.
so vlel.

Suma.
so viel.

5
lZc? —

12
13

2OI
9

!5b753
12
23

352
9 '

250
3

—
?l 7?̂̂

2M
8

10
8

8 '-3^ ^ 2l
» ,

9
1?

' .---̂ ^1 9
!9

12 33 42 87
^ . > ly? Iy6

24 ^ 24

z

14

4

-
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^ lZ

Zoo
14

16
r.3

16
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"

2
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4
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23
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4
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Namen des Ka- j Burger . s Decref.
rakteurs . l l° viel, l so vt,l.

llndurg . >Sutst «>
so viel, l so viel.

I ' rznsporr
Marchand ' de Mode.
Märinorirer.
Marsell - Zeu ^ und

Moltv7 >,nacher.
McisstlurbetkertN.
Malerialhändler.
Maurermeister
Medili -n - Prager.
Meblmesser.
Messerfchmtdtmetstcr
Messingrtngclmach.
Mlederschneider.
Miederstepper.
Milchmänner.
Miltr -'ir überhaupt,

so sich in Wien
befindet.

Minister ».
Modelstecher.
Mülltpmeistcr.

N-
Nachtköntqe.
N ^derinn <n. »
Nagelschmidt . .
Ntederläg 'er?
Nudelmacher.
Nürnbergerkaufleut.
Nürnverger -Lebzel-

tenmacher.
P-

Obsthändler frische».
Obsthändler gedört.
OeÜner und Heiden:

steder.
Orzelinacher.

P.
iVappendkckrlmacher
Param «th>nacher u.

Händler.
Pärf ^ttamour , ober

schmeckendeWäs¬
serhändler.

Paraplulmacher.
Ptttuckenmacher.

l.srn;

...... ^ !'

332
6 ^

re .__

8

"
^4

4<z
6

2
4 4

10
3 7

ZZ 26 5-2
?Z 24 ,

^ —

'.-5

—

^
4

—-

4

4
25->

7 .1 ^

4 8 ^ _V?2

s -- ^

12
vt̂ ez <z

24 4
lo

l .4 »»> ^
4 30

23
°6 20 4
8« »4

' ZZ2
6^

- .5>
40
3?
14.

2
8

10
-o^

109
47

' 17 Z

iZ5Zo
. 20

s ^
ö

4''
^ ' ?

18
2l
12

14

12
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5

34

2?
Z»
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Namen des Ka- I^ urser.
raktmrs . > l° v-«l.

Decret. Ûnburg. sSuina.
so viel . I so viel , l so viel.

?r -mspor»
Penfiontsten.
Pergamentmacher.
Perlmutterarbetter.
Perln und Granat-

häodler,.
Peripektivmacher u

Händler.
Petschterstech -r.
Peutschenmacher.
Pfannenflicker.
Pfädlerschnetder
Pferd undRoßhänd

ler.
Pferdauslelher.
Pferbgesch ^rhäud-

ler.
Pflasterer.
Ptquet - oder Zeug

macher.
Ptrsren - und Pen-

felbtnder.
Polzbüchfenmacher.
PorzellanAeschierhl.
Porzellanmadler.
Posamentirmetster.

R,
NtamelmaAer.
Rauchfangkehrer.
R «g«n<chvrt.
Retftockschnelber.
Reußzeugmacher.
Rtemermelster,
Rtngelfchmibt.
Robrfesselmacher u.

Alecheer.
Rosogltobrenner.
Roßärzte.
RoZbaarfleber u>

Händler.
Roßkuppler.

S.
Saamenhänbl-r.

I .ÜtU5

— — —
4
2 z

— 4 6

-4
9

2.5 12
2l

14 4 io
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4
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Namen des Ks- !Bürger. >Decret. jllnburg.
rakteude". I ^ viel, j so viel. ^ so viel.

'5uma.
so vlel.

^ranspor»
Säckeltrager.
Gaffrar !Händler.
Sagfeiler.
Saifengeistmacher.
Gatlermetster.
Sattenmacher.
Salltterbrenner.
Sallqmywurstma-

»fr.
Salzb ^nbler.
Salzverstlberer,
Sammetmacher.
Sattlermeister.
Gaurrkräutler.
Schaufpiel -ro
Schauspielerinnen.
Schjffmüller«
Gchtlbkrotten und

Schneckenhändler.
Schlauchmacher.
Schletfermeister.
Gchloflermelster.
Schmeckende Mas¬

serbrenner.
Schmtdtmeister.
Schnallenmacher.
Schneidermeister.
Schnürmacher.
Schönfärber.
«chrtftgiesser.
Schrootgtesser.
Schürzelmacher.
Schulmeister.
Schustermeister.
Schwefeljieher.
Schwein - onb Jung-

Viehhändler.
Schwetnheschauer.
Schweinschnetber.
Schwerdtfeger.
Seldendräher.
Seitzenfärber.
Seldenhändler.
Setdenstrvmpfwir-

ker.
I -Z»V5

?
5
?

4

°4

-9
l <?

4
I»

16
l?

3- « >
4
r
4
6

21
38o5

2

4

34

-3
V

68

16

ll

34

20

16

16

Z

6

»4
4

lo
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25

4
^

-5
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>0tt7Q
14

4
lo
16
?
5
2

4
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4
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35
44
96
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-5
4

16
125

16
16
23
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10
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Namen des Ka-
rakteurs.

?rznsvl,r»
Setdentuchelmacher
Sesseltrager»
St ?binacher.
Stllxrbräher.
Söhne.
Spanisch « Rohr-

dandler.
«pantsch / WachS-

macher.
Gp ?zereydänd !er.
Gptegelinacher.
Spitzelkrämmer.
Gpitzklöck«r.
Sporer . > i
Gpr «»chm«isk<r.
Stärk - und Haar-

duderhtndler.
Stärk - vnd Haar-

buder -ijachl'r.
Gtahwrwetter.
Steinhänjdltr.
Gteinmtßmeisker.
Etockathfnneister.
Sirapple r̂ an der

'Dona -i.
Gträusanptinacher.
Strohschneider.
Strohftsstlmacher.
Strumpfwirker wol-

tine.
Studenten.
Gtücker vvn Gold u.

Silber.
Gtützelmacher.

T.
Tachtschnetber

die Oehle ».
Täydtler.
Tafeldecker.
T - glöhner.
Taazme <st»r.
Tappeztrer.
Taschner.
Taubenhänbler.

Ikarus

für

Bürger,
so viel.'

Decket,
so viel.
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so viel.I
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Namen des W-
rakteurs.

?r »N5xoit
Tlschlerdolzhindler.
Ttschlermelster.
Tobackkrammer.
Todackpfetfferimach.
?obackverleger.
S obren graber . ^ .
2odt »ntrog r̂.
Föchtet.
Trager a ^f der

Hauprmauth.
TrotreurS.
Tuckdändler.
Tuchscherer.

u.

Uhrbkattsttcher.
Ubrniacher gold . u.

silberne.
Uhrmacher hölzerne.
Uhrschellngtelser.

V.
L?iebhändl «r.
Wtebmayer.
Vusterschnelber.
Vpgelkranimer . "

W.
Väarerihäudler

kurze.
Wachsbleicher.
Wachskerzengtesser.
Machtpousterrr.
Wäderlmachcr.
Wäscherrtnnen.
Wagenschmerbänb-

ler
Wagnermelster.
Waldhornmacher.
Wasch meister.
L^ artenmacher.
Wechtler.
Wechselsenlalen.
Wewbändler.

Burger.
so viel.
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Ramen des Ka¬
rakteurs.

Bürger , j Dccret.
so viel - > so viel.

I ' riwspor»
Wetnschlauchma-

ch«r.
Weinwirtbe.
Weitgarber.
Werkelmacher.
Wtldbräthändlet.
Wurstmacher.
Wurzelgraber.

?.
Zahnarzt ?.
ZUs «lfudrmänn »r.
Aelt <» ne«der.
Zru ^macher wollen.
Zeugschmldl.
Ziegelbr «nl>er.
Ztcgeldckermeister.
Atmmermahler.
Kimmermetster.
Z <lln »ftopf »r.
Ztrrelschmidt.
Zischmimaitcr-
Köck<rlmach «r.
Zucferbucker.
Zupftrüaelmach,r.
Zwirnbordrnmacher
Lwir ^d ^ dser.
Lwtlnstrumpfwlrkr»
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Uuburg. j Suma.
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Der Kaiser könnte die Volksmenge von ÄZten noch
mehr steigend machen, wenn er die Sadt von der Kon-
scrip ion befreyen wollte ; Der Monarch ist aber weise
genug , dieses niemals zu thun , weil eine zu grosse
Etadr kein Nutzen für den Staat ist , und die Auf¬
hebung der Konscription Wien allzusehr mit Gesindel
üb rladen würde , woran es schon jetzt Ueberfluß hat.

Vorzüge Wiens . Wer nicht tn der Stöhrung der öf-
fentlick-en Ruhe , in Unansiändtgkeiten feine Freyheit und
Verani -gen sucht, kann in Wien so frey leben, wie er will,
unh thun , was er wjfl , ohne n«pheyhqchtetju werden.

Nie-
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Niemand giebt sich damit ab, ihm seine Einkünfte und
Ausgaben zu berechnen, er kann in einem Hause woh¬
nen , ohne das jemand so Neben, oben oder unter ihm
jsi, sich nach anderer Städte Art UM seinen Staub oder
Beschäftigung bekümmert. Cr kleide sich nur anstä dig,
und nicht ju abentheuerltch; Hat er Geld ? so sicher im
alles zu Diensten, was nur immer seinen Sinnen , fttner
Bequemlichkeit und seinen Launen schmeicheln kann. Alle
nur erdenkliche Speisen , Getränkt und Unterhaltung
stehen auf seinen Wink berettet»

Ist er arm ? so verbirgt er dieses Ungemach nir¬
gend so leicht wie hier. Ein Kämmerchen der Vor¬
stadt beherberget ihn für 12 fl. das ganze Jahr . Er
kann an gewissen Orten für 7 Kreuzer täglich ein Mit-
tagsessen haben, und ein Tandler kleidet für zehn, zwölf
Gulden einen ganzen Menschen, in der er gehüllt die
prächtigsten Palläste ^ die schönsten Gärten an der Seite
von Generalen und Ministern durchspazteret , und darf
versichert ftytt, daß seine Freyhett weder Aufsehen erre¬
gen , noch ihm unhöflich werde begegnet werden. Die
grosse Frepheit und das Ungezwungene, welches in Wien
herrscht , hilft dem Fremden viele Menschenkenntnis
erlangen . Und dieses ist doch die erste und wichtigste
Absicht eines Reifenden, und der Grund warum er reist?

EiniS dir schönsten Schauspiele für die Augen ge¬
währt in Wien , die Mannichfaltigkett der Nattonal-
kletdungen auS verschiedenenLändern. Die Stadt ist
nicht in der einförmigen gewöhnlich deutschen Tracht ; wie
die meisten übrigen europäischenStädte . Man begeg¬
net da häufig dem steif gerape cinhcrschreidenten Un¬
gar , mit dem rauch auegcschlagenen Dollmann , den
knapp anliegenden bis an die Knöchel reichenden Ho¬
sen , und mächtig langen Zopf« Dem rundtöpfi-
gen Pohlen mit seinem mönchischen Haarschnitt , und
siieMden Ermeln 5 deM Nationen sind von ihren Stie¬

feln
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feln unzertrennlich. Die Armenier, Walachen und Mol¬
dauer , mit halb orientalischer Gardervbe , sind nicht
selten. Die knebelbärtigen Rc.izen. bewohnen eine ganze
Strasse ; — Die Griechen in ihrer plumpen weiten
Kleidung schmauchen truppenweift in den Kosscehäu-
fern an der Leopoldsbrücke ihre langrohrigen Pfeifen,
lind die bärtigen Muselmänner , mit dem breiten Mord¬
messer im Gürtel , trappen schwerfällig in gelben Pan^
tofeln , durch die Strassen . — Zum Vögelschröcken prä
sentiren sich die ganz schwarz eingehüllten polischen Ju¬
den mit verwachsenen Gesicht und klumpenweise zusam-
mengeknüpften Haaren : eine lebende Satyre ans ihre
eingebildete Auserwahltheit . Böhmische Bauern mit
Kovernizen ; hungarische und siebcnbürgische Fuhrleute
mit mantelförmigen Schaafspelzen ; und Kroaten mit
schwarzen Kübeln auf dem Köpfen machen endlich dem
Beschluß , und formiren im allgemeinen Gewimmel ei.
ne angenehme Unterhaltung.

Nicht in der Natur , nicht am Klima liegt es, daß
man so wenig blühende Menschen hier antrift . Die
schlechte Erziehung ! der Luxus ! die Modesucht hat
dafür gesorgt , daß die Zeit der Blüte kurz und die Ju¬
gend schon die Stusse des Greises betritt ; findet man
noch hie und da gesunde und starke Männer , blühen¬
de Jünglinge und vollwangigte Mädchens , so sind es
bürgerliche oder solche, die erst aus den Provinzen hte-
her gezogen.

Was die inner unmerkbahr Verschiedenheit der Be¬
wohner Wiens betrift : so ist es wahr , daß keine Fa¬
milie ihre einheimische Abstammung mehr bis in die
dritte Gemerazion hinaufführen kann. Hungarn , Böh¬
men , Mährer , Siebenbürger , Steyermürkcr , Tyrol-
ler , Niederländer , Italiäner , Franzosen, Schwaben ic.
wandern unaufhörlich w Menge nach Wien , suchen dort

^ ihr
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ihr Glück, finden eS zum Theil, und naturalisiren sich.
Die originälen Wiener verschwinden allgemach»

Es ist keine der untergebenen Provinzen, die nicht
stets einige ihrer Söhne in Wien hat : darum verhan¬
delt man hier seine Geschäfte, darum unterhalt man
sich in allen jenen Sprachen , die von einem Ende der
Welt , bis zum andern gesprochen werden.

Um nun wieder auf unfern Urstoff die Bevölke¬
rung Wiens zurück zu kommen, so kann ich nicht un¬
terlassen, daß es auch noch eine zweyte Bevölkerung
giebt , welche aus Pferden und Hunden besteht, und
sehr beträchtlich ist.

Wien hat über zoso Herrschaftswägen, 648 Fl¬
acker , Zoo sogenannte Stadt - Lehnkutschen, und
noch etwa zoo Landkutschen, und 400 Schüfen voi»
Privatleuten. Kabriolets werden erst fett einiger Zeit
Mode.

Das Heer aller inner den Linien wohnenden Reit-
und Zugpferde macht einen Haufen von 9500 Köpfen.
Die Liebhaberey für diese Thtere ist beynahe bis zur
Uebertreibung gestiegen.

Das Gefahre ist unaufhörlich, besonders in de»
Hauptstrassen; und an Fevertagen viel heftiger als an
gemeinen Tagen. Stellt man sich an einen Sonntags¬
abend im Sommer auf dem Stock am Etsenplatz, auf
den Graben oder Kohlmarkt, so befindet man sich zwi¬
schen acht und zehn Uhr in einem Donnergerassel. Ein
Provtnztalist, der zum erstenmal in die Residenz kömmt,
schleicht anfangs wie ein Strauchdieb an den Häusern
hin , und glaubt sich bey jeden Kutscherschrey unter Rä¬
dern und Pferdehufen zerschmettert.

Indessen sind die durch das Fahren verursachten
Unglücksfälle, im Vergleich mit andern grossen Städ¬
ten , und ihm VerKältniß mit dem vielen Fuhrwerken,
in der That ausserordentlich wenig.

E Die
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Die Fiaker haben Numer , und jeder Fremde Hütte
sich ohne das er bevor mit Ihnen ackordire, tn selbe
zu setzen. Denn man hat Beyspiele , das Leute die im
Prater vom Regen überfallen wurden , von da bis in
die Stadt einen Dukaten und mehr bezahlen mußten.
And bey der Polizey findet man keinen Schutz , weil
es heißt, warum habe man nicht accortirt . Uebrigens
sehen die meisten gut aus , Plüsch und Lack geben ih¬
nen Bequemlichkeit und Ansehen. Auch haben ihre Pfer¬
de ungeachtet ihres vielen Laufens , demnach kein gar
zu ellendes Aussehen. Die Stadtlehnwägen sind nicht
numerirt , haben alle Arten von modischen Wagenfor-
men, wenn man einen verlangt . In einem Fiaker kann
man keine ordentlichen etickettmässigen Besuche machen,
sondern man muß einen Stadtlehnwagen dazu nehmen,
denn diese werden für ansehnlicher gehalten , als jene.
Viele Leute nehmen zu einer Spazierfahrt aufs Land
einen Lehnwagen. Ich rathe jedermann lieber einen
kandkutscher oder Fiaker zu nehmen , denn die Lehn-
kutscher thun so delikat mit ihren Bestien 5 daß man
nicht von Fleck mit ihnen kommt. Besonders wenn
es weit ausgeht , da sieht man sich gezwungen an¬
dere Pferde zu nehmen.

Die Heerde der Fang - und Windhunde , Pudel,
Pomer , Mopse , Bologneser , kurz, die Summe des
ganzen in Wien lebenden Hundegeschlechts beläuft sich
gering berechnet auf 24000 . Wenn ein jeder des Ta-
geS nur ein Viertelpfund Brod verzehrt , so macht die¬
ses in einem einzigen Tage 6000 Pfund Brod aus . Die
Hunde der Fleischer, Gärtner und Fuhrleute ausgenom¬
men , sind die übrigen eine wahre Last fürs Publikum.

Ronsumption . Nichts ist schiefer, als die Miene je¬
ner Schriftsteller , die über Konsumtion klagen und heu¬
len , daß eine so grosse Residenzstadt alle Erndten , Wein¬
lesen, Hammelställe, Hühnerhöfe , Obstgärten und Fisch,

' täu-
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täuche auf zwanzig und mehr Meilen rings um fich auf¬
zehre. Gerade jene Landleute sind die wohlhabendsten,
besitzen das schönste Vieh , die besten Felder , Gärten,
Weinberge und Triften , die sich im Gesichtskreise der
Hauptstadt befinden.

Vergleicht die Dörfer im Cchwarzwald und tn
Galizien mit den Dörfern um Wien , und ihr werdet
sehen , welch ein Unglück es für Bauern dieser Gegend
ist , daß er jedes Hälmchen seines Bodens , jeden Tro¬
pfen seiner Milch , und jede Bewegung seiner Arme im
Augenblick zu boaren Geld machen kann ; das heißt,
daß er von der Thoren der Harptstadt lebt.

In der Tbat de. Magen von Wien ist ein Schlund ;
der den Ueberfiuß oller benacl borten Provinzen ver¬
schlingt ; und desto besser für dieselben.

Oesterreich liefert im Wein , Holz , Kälber , Salz,
Eyer , Milch und Butter , Gemüse undHülsenfrücl te,
Obst , Geflügel u. a . m. Hungarn : jene uncrsc! öpflt-
e! e Heerden Ockfen , davon , v Wunder ! nicht ein
einziger fchwarz oder braun ist , Schweine , Lämmer,
Fische , Tcbak , Getraide , Wein , Geflügel undHeu,

Böhmen und Mähren : Wildprät , Fasanen , Fi¬
sche, Eyer , Gerraide , Geflügel , Strob . — Etener-
mark : Ockfen und Kapaunen . — Moyland : Käfe und
Seidenwaaren . — Triest : ? i.s-ern rnd Schildkröten»
— Tyrol : Obst und Holz . -̂ Die Niederlande : TS«
cher , Zeuge und Spitzen.

Hier folyet dielst - -^ ,> er ? m Iabr s^ o-? ^ .'> ,̂'ch
Ronsumptionoarcikel r«om füm I ^br d<??a?f r u^de
Jahr 1785 « tvi -n ver » in lvien verzchrt.

zehrte in demselen.

Ockfen
Kühe

Sk '' ck.
40029 Ochsen

itio Kilhe

Stück.
56,5»

E »
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Stück. - Stück.
Kälber 62.856 Kälber 99612
Schaafe 7724 Schaafe 10881
Hammel Z5400 Hammel 40 ) 00
Lämmer 169912 Lämmer 171810
Schweine 80650 Schweine 96211
Spanferkel 46906 Spanferkel 6078 t

Metzen. Metze»,
Hülsenfrüchte 405 - 6 Hülsenfrüchte 4z6z6
Waizen und Roken 11960z Waizen und Roken 12631z
Gerste 88002 Gerste 102z10
Haber 521080 Haber 651195

Strich . Strich.
Semmelmehl 723990 ^ Semmelmehl 9Z289?
Pollmehl 194/11 Pollmehl 280718
Rokenmehl 972518 ^ Rokenmehl 99868Z

Fuhren . Fuhren.
Heu 20660 Heu 24908
Strohbünde 1265180 Strohbünde , 48670z

Zentner . Zentner.
Unschlicht 20940 Unschlicht 30051

Klafter . Klafter.
Brennholz 297 r3Brennholz zn53t

Eimer . Eimer.
Wein 494044 ^ Wein »8 - 95
Vier 4477674Z Bier 643656z

AuS diesen angeführten Stücken kann man einen
Schluß auf die übrigen nicht genannten Konsumtionen
an Gartengewächsen, Fischen, Obst, Wildprät und Vö¬
geln , Kaffee , Zucker, und anderem machen.

Die Verzehrung des Jahrs 1790 ist also um ein
beträchtliches stärker, als die Verzehrung vor fünfIah-
?en. Die Bevölkerung muß also im Steigen seyn.

Menschengeschlecht . Nun wollen wir von diesen
abbrechen , und auf daS Menschengeschlechtund dessen

An-
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^nzug kommen. — Der eingebohrne Oestreicher ist von
mittelmässiger, doch mehr groß als kleiner Statur , schlank
und lang gespalten , mit einem Wort , von jener Fi¬
gur , die im Durchschnitt das schönste Mannsgeschlecht
darstellt.

Allein in Wien hat sich das vaterländische Geblüt
durch Vermischung mit allen Nazionen so sehr verdün¬
net, daß es nicht sehr .häufig mehr hervorsticht. In¬
dessen haben die eigentlichem — das heißt , die schon
feit längerer Zeit hier Nationalisten Wiener , einen et¬
was merkbaren Gesichtszug : dieß. ist ein langes , spi-
zig zulaufendes Kinn.

Die Hungarn zeichnen sich durch etwas erhöhter»
Knochen unter die Augen etnigermassen aus.

Die Wienerinnen — den diese verdienen mehr so¬
genannt zu werden , weil sie doch größtentheils auf
dem Platz gebohren sind — die Wienerinnen sind fchö»
gewachsen, frischen Blutes , rascher Nerven, leichtfüßig,
schlank , schmächtig, weiß von Farbe und fein Fell»
Sie verwelken aber etwaS frühzeitig, bekommen schlap¬
pes Fleisch, und werden im Alter etwas dickleibiger.

Der Anzug beyder Geschlechter iß immer nach den
Gesetztafeln der neuesten Mode , obwphlen hier die Mo¬
den nicht gar so unaufhörlich wechseln, wie wir es von
Paris hören. In Paris wechseln die Moden wenigst
viermal bis sie hier einmal allgemein wechseln, viele
derselben kämmen gar nicht über unfern Horizont . Son¬
dern es muß etwas fehr bequemes und hübsches seyn,
wenn es bey der ganzen galanten Wienerwelt Eingang
finden soll.

Die Männer tragen sich heut zu Tag größtentheils
nach englischen Mustern . Auch scheint eS , daß die
stets mit Niedlichkeit und Bequemlichkeit verbundene
Solitidät des englischen Anzuges sich besser mit un¬
fern deutschen Nationalkarakter vertrage , als das gar

E ? zu
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zu tändelnde Flitterwerk der Franzosen. Mit einem
Wort , man trägt sich in Wien mit Geschmack, man än¬
dert von Zeit zu Zeit etwas in Farbe , Schnitt , und
andern Nebensachen, aber man macht nicht gar alle mo¬
dischen Albernheiten und Nichtswürdigkeiten mit.

Und die Weiber ! O wer kann ihre Launen zäh¬
len ? welche Feder ist schnellfüssig genug , um alle jene
tausend Abwechslungen zu haschen; alle jene kleine Nichts
auf das Papier zu setzen, welche die Wesenheit des
weiblichen Puzes erschafen, und auf den Flügeln der
Frivolität ab und zu fliegen. Die ernsthaften häusli¬
chen Väter und Ehemänner haben ihren leidigen Jam¬
mer damit . Da kommen der Zeuche, der Hüte , der
Bänder , der Spitzen , der Schnallen , der Ohrgehänge,
der Hauben , der Fächer , der Federn tc. zumVorschcin,
bald so viele , als Tage tm Iahre sind ; und will man
den licben Hausfrieden erhalteu , so muß man schon we¬
nigstens von Zeit zu Zeit mit so einem Artikel die gute
kaune der thcueren Hälfte oder der heranwachsenden
Töchter erkaufen.

So viel ist gewiß , daß die Schönen Wiens in
unseren Tagen ungleich natürlicher , geschmackvoller,
leichter und anziehender gekleidet find , als vormals.

Die Stoffe sind nicht mehr so schwerfelig, so kost¬
bar und dauerhaft ; aber sie werden , eben wegen ihrer
Leichtigkeit und ihres geringen Peises öfters gewechselt,
durch neue ersetzt, und geben also einen vielfältiger » ,
reinlichem , und immer frischern Anzug.

Der ländliche Hut auf tausenderler) Arten , mit
Bändern , Blumen , Guirlanden , Sptzen , Federn,
Schmucknadeln zc. tc. verziert , wie unendlich reizender
bildet er den Kopf , als das ehemalige steife Hauben¬
gebäude ! . . . Die weissen Sommerkleider , mit ei¬
nem Hüftenband schattirt : wie nymfenhaft schweben
die lebhaften Mädchen darin » auf der Promenade

um-
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umher ! . . . Die Pelze im Winter — welch grie¬
chische Simplizität stellen sie dar ' welche Reizen leihen
sie den wallenden Busen : In der That , der Pelz ist
eins der besiegendsien Kleidungsstücke unserer Weiber.

Wenn man von Wien nach andern deutschen Städ¬
ten kommt , so muß man lange Zeit an den Allblick der
Frauenzimmerklcidung gewöhnt seyn , bis man sie nach
der Wienerischennur erträglich finden kann. Ueberhaupt
zeigt das Wiener - Frauenzimmer nach dem Englischen de«
meisten Geschmack in der Kleidung . Hauptsächlich er¬
höhen sie solche durch ihre Einfachheit.

Der Anzug der berühmten wienerischen Stuben¬
mädchen hat gewisse Vorzüge , die ihn selbst über den
Damen Anzug erheben , und besonders sind die Stu¬
benmädchen in Wien in mancher Rücksicht wichtige Ge¬
schöpft. Sie sind die Vertraute ihrer Herrschaften . Die
Tracht der Bürgersfrauen und ihrer Töchter ist reich,
aber etwas steif.

Ein Fremder muß sich einige Zeit in Wien auf¬
halten , bis er die Leute rangiren lernt . Nach dem
Kleide , welches doch sonst ein noch so ziemlich sicherer
Schild ist, an welchem man vornehme , und geringe
Personen von Stande , vom Pöbel unterscheiden kann,
kann er hier niemand erkennen, denn alles maskirt sich.
Selbst in Italien , dem Vaterlande der Maskeraden,
sieht man die Verkleidung nicht wie hier , die meist ins
unanständige , plumpe , auffallende, lächerliche und kin¬
dische fallen. Ich sah Barone aus guten reichen Häu¬
sern in abgetragenen Kleidern und gestickten Strümpfen,
Visiten machen, zu Gaste speisen, und an öffentlichen
Orten in glänzenden Gesellschaften erscheinen. Ihrem
Anzüge nach waren sie noch tief unter die Klasse der
Schneider zu setzen. Viele der Vornehmern erwähle»
einen schlechten Anzug, um unerkannt , desto freyer und
ungezwungener leben zu können. Dagegen sind Kammer-

E 8 " die-
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diene? , Friseurs , Professionisten , die in den Abtegen
ihrer Herren prangen , oder sich aus der Trödelbude
kleiden , oft ganz in Seide gekleidet.

Noch schwerer ist die Rangirung der Frauenzim¬
mers , wenn man es nur dem Kleide nach beurtheilen
will . Da die vornehmen Frauenzimmer jetzt so ganz
edel und einfach gekleidet sind , so fällt es den Bür¬
gersmädchen und feilen Wollustnymphen nicht schwer,
alles nachzumachen, was jene tragen . Die nachge¬
ahmte vornehmere Kleidung der Bürgermädchen fällt
meist ins komische und lächerliche. Da sie nur unglück¬
lich kopiren, und den Anstand , die Erziehung nicht ha¬
ben , so stechen ihre Manieren mit ihrem Aufputze drol¬
lig genug ab.

Das sicherste, wodurch man den verkleideten PS,
bel von den Vornehmern , schon in weiter Ferne unter¬
scheiden kann , ist der Gang ^ Die Wiener -Schönen ha¬
ben ein. n auffallend reizenden Gang , den ihnen der Pö¬
bel nicht nqchmachen kann , und thre Manieren sind für
diesen unnachahmlich!

der hohe Adel . Wer zählt die Barone , die
Grafen und Fürsten in Wjen ? Dieß sind die drey
K assen, welche man gewöhnlich unter die Mitglieder deS
höhern Adels zählt » Man kann es den hiesigen Adel,
der in hohen Civil - und Militärdiensten stehet, zum
Lobe nachsagen , daß er nicht stolz ist , und sich zu sehe
über andere hinwegsetzt.

Es ist natürlich , daß sich an einem Plaz wie Wien
ist , viel Adel versammelt. Der Thron ^ die GeMf,
te , die grosse Welt , das Bestreben , seine Talente zu
zeigen , zn verfeinern , zu bereichern, auszubreiten , zu
entwickeln , in Tätigkeit zu setzen, die Familienver-
bindungen , die Vergnügungen endlich, und hie Bequem¬
lichkeit ziehn auS allen Provinzen der östreichischen
Erblande eine Menge StandeSpersonen Hieher.
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Doch hat Wien in diesem nicht ganz die Vorthetle,
welche London und Paris besitzen: in diesen Ländern
zieht jeder Edelmann , auch aus der entferntesten Pro¬
vinz wenigstens einmal in seinem Lebenslauf einige Zeit
nach der Hauptstadt , fey es auch blos um dort ge¬
wesen zu seyn. Diese Maxime ist im östretchischen Staat
noch nicht allgemein.

Der Adel aus den Niederlanden , aus der Lom-
bardie , und aus Steyermark ist im Vergleich mit

- den übrigen , ungleich seltner« Diese Familien schlüs-
sen fich, theils wegen der Entfernung , theils aus Be¬
quemlichkeit, theils aus ökonomischen Gründen , theils
aus Eigensinn in ihre Provinzen ein. Sie haben sich
Brüssel , Moyland und Gräz zu ihrer Sphäre erkoh-
ren , worin sie in behagticher Selbstgenügsamkeit lebm
und wehen. Auch jn Ofen und Pest , in Prag , In-
sprug , Presburg , Linz, Hermanstadt , Klagenfurth
und Lemberg sind sehr viele Kavaliere.

Es war wirklich eine Zeit , wo man in Wien , so
wie in allen europäischen Höfen , den größten Haufen
des Adels zu nichts besseren anzuwenden wußte , als
etwa die feyerliche Gelegenheit : die Audtenzsälle da¬
mit zu tapezieren , und bey Prozessionen und Einzügen
Spalieren von Perücken daraus um fich herzu pflan¬
zen. Das verbrämteste Kleid , die flimmernste Livree,
machten dann das größte Verdienst aus.

Dagegen besitzt die Noblesse in unfern Zeiten eine
Reihe von Köpfen, die durch persönliche Vorzüge eben
so viel Glanz auf ihre Abstammung werfen , als sie
von derselben erhalten ; die sich durch ihre geprüften
Talente , durch die wichtigsten Aemter ; durch das Zu¬
trauen unsers grossen Monarchen Leopold , und durch
ihren Einfluß auf die Verwaltung , das Wohl und
die Bewahrung des Staats zu ihren allgemeinen unwi¬
dersprochenen Ruhm auf das vortheilhafteste auszeichnen.

E 5 Aus-
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Ausser einigen Niederländischen und Lombardischen
Fürstlichen Familien leben die Chefs der meisten Für¬
stenhäuser der österreichischen Erbstaaten gewöhnlich
für immer, oder doch einen Theil der Zahrsz ?it in Wien :
Diese Häuser sind : Auersberg , Bathiany , Clary:
Colloredo, Chatorisky , Dittrichstein , Esterhazy, Gras-
falkowtz, Kaunitz , Khevenhüller, Kinsky , Lichsnowsky,
Lichtenstein, Ligne, Lobkowitz, Paar , Palm , Schwar¬
zenberg , Stahremberg , Sulkowsky.

Diese Häuser zeichnen sich durch alte wichtige Ver¬
dienste Am den Staat , durch Reichthümcr , durch fort¬
dauernden Glanz ihrer Familten , durch persönliche Vorzü¬
ge ihrer Mitglieder , aus.

>Das Register gräflicher und freyherrlicher Häuser,
die sich aus der grossen Menge aller hiesigen hervorge¬
drungen haben , ist zu zahlreich, als daß ich es her¬
fetzen könnte. Das Meiste , was Oestreich, Böhmen
und Hungarn , Ansehnliches und Reiches aus dieser
Klajst hat , zieht sich in die Residenz:

Wenn man in Anschlag bringt , wie leicht und be¬
quem es einem gebohrnen Kavalier gemacht wird , sich
zum brauchbaren Mann zu bilden ; wie er Zeit und Geld
zu seiner Dispostzion hat ; welche Erziehung er genüßt;
wie sorgfältig man ihn mit ausgesuchten Lehrern und
Büchern versteht , wie man »hm allenthalben Ermun¬
terung , Beyfall , Belohnung zu winkt — Vorthetle,
die den bürgerlichen Jüngling so selten zu Thcil wer¬
den ; — und wenn er bey allen diesem zum Taugenichts
aufwächst : so hat man wahrlich das klare Recht, einen
solchen Mann zu verachten. Auch scheint dieses das
Sentiment der wihren Edeln selbst zu werden. Sie
schäzen den bürgLrli6)en Gelehrten , Künstler, Geschäfts¬
mann ungleich mehr , als den unnützen Edelmann.

Laßt uns gerecht ftyn . Geist , Witz und Kennt¬
nisse, sind nicht bloß das Erbtheil der Männer al¬

lein
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kein: Cs giebt unter dem hohen Adel in Wien such
Damen , die wahre Schwestern der Musen und Gra¬
zien sind.

Der zvoeyte Adel ist jener : In diese Klassen ge¬
hören die ganz ueuen Baronen , die Diplomatisch er¬
klärten Mtter und Edeln. Seitdem aber der Werth
der Diplomen allenthalben etwäs fällt , und ein Ehren¬
amt und die gute Verwaltung desselben denMann adelt,
ist der Kreis dieses Adels erweitert .-!

Dies hat man in Wien allgeMeW zur Regel ge¬
macht. Man zählt zu dem zwey'tm Adel diejenigen Per¬
sonen,' welche man sonst die KlonokStLvres nennt : näm¬
lich die Räche-, Agenten ) Doktoren auch BankiSbS
und Negozianten.

Wien besitzt einen Kern vott -'-GeschöftsmÄK-
nern , die den Staatssternen der »ersten Mrössein ^dkö
Hände arbeiten ? uud den Gang der grossen MaMine
befördern helfend Patriotismus, ' Rechtschaffckrhv»»H
Fleiß , SachenkenutNiß, Einsichten und Arbeitsamunkelt,
Machen sie ehrwürdig und beliebt. Sic sind Hroß iwtb-
ren Handlungen , edel in ihren Gesinnungen , die sich
durch ihre Verdienste und rühmlichen Eifer fürs Wohl
des Landes auszeichnen.

Diese Klasse fängt an , sich unter allen Stän¬
den am meisten aufzuhellen , welches eine trefliche Wir¬
kung thut . Da die Gefellschaften derselben für ander-
ehrliche aber ungeadelte Erdenföhne nicht sogar sorgfäl¬
tig verpallisadirt sind, wie jene der ersten Noblesse: so
verbreitet sich durch sie die leichtere Denkart auf meh¬
rere Köpfe und durch diese wieder auf mehrereStände
des Publikums.

D -r yemeine Mann . So nenne ich, nicht den
letzten Pöbel , sondern den Bürger , oder , um es ei¬
gentlicher auszudrücken , den Proffesswnisten und Hand¬
werksmann , den Hof , und Herrfchaftsbedtenten von

der
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der untern Klasse der Kleinhändler ; kurz die gewshn^
ltche Menschengattung zwischen Adel und Domestiken.

Der gemeine Mann tn Wien ist bieder , hvfllich
offenherzig , dienstfertig , redlich , lenksam, willig,
und guter Patriot , man trift bey ihm grosse und edle
Denkungsart , Rßchtschaffenheit und Biedersinn , dem
bey ihnen herrschen zum Theil noch uralte Tugen¬
den ; sie haben noch den Begriff von Tugend und La¬
ster , von Ehre und Schande , den der alte Deutsche
hatte ; sie sind noch yicht so vom Gift des Auslandes
angesteckt, wje^ dte Höhere Klasse von Menschen. Sie
haben »och ihre alte.« guten Grundsätze , die der Vor-

.Kshme als Vorurtheil verachtet , mit einem Wort , sie
besitzen noch Religion . Verschlagenheit , feiner Betrug,
«ckidrige Gewinnsucht , Geldgterde , Filzigkeitsniß-
bsautsche Kälte gegen Fremde , Hochmuth , Eigendün¬
kel und Schmachsucht sind weit voy ihm entfernt.
Vvw ?iber Ehrlichkeit des gemeines Mannes hat man
auffallende Beyspiele. Ich nM nur- eines anführen.
Ein Kaufmann hatte eine Menge Bankvzettel zu sich
gesteckt, tm Gehen schleuderte er eine Anzahl heraus.
Ein armer Bürgersmann hob sie auf , trug sie ihm
nach, bis in die dritte Strasse , und es fehlte jhm von
der ganzen Summe nichts . Bey aller dieser Ehrlich¬
keit , wird doch so viel gestohlen und hetrogen , wel¬
ches bey der grossen Volksmenge und vielerlei Gat¬
tungen derselben nicht gerade auf die Rechnung der
österreichischenNation fallen fann » Denn es befindet
sich sehr viel lüderltches Gesindel , Diebe , Betrüger
und Freudenmädchen welche fast hurchaehends andererNation sind.

Er ist im Handel und Wandel billig und ge¬
wissenhaft , verträglich gegen seinen Nachbar , gegen
den Fremden freundlich und gutmüthig . Sein allge¬
meiner Grundsaj ist , man muß leben und leben lassen.

Der
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Der gemeine Mann in Wien liebt Schmaus , Tanz,
Spektakel , Zerstreuung. Er spaziert an Festtagen fieisslg
tn ben Prater und Augarten , besucht Hetze und Feuer-
werk> fährt auch wohl mit seiner Familie über Land,
und bestellt sich allenthalben einen wohlbedeckten Tisch.
Diese Sünde , welche gewissen Leuten so himmelschreiend
vorkömmt , ist in meinen Augen sehr verzeihlich. Da
in Wien bis auf Wohnung und Holz im Verhältniß
mit andern Hauptstädten , alles wohlfeil ist , so ist
klar , daß der Handwerksmann seine Käufer nicht über¬
setzt, und da der gemeine Mann im ganzen genommen,
sehr selten Bankrot macht , im Gegentheil noch wohl¬
habend ist , so muß man daraus schlüssen, daß er seine
Vergnügen nicht über seine oekonomtsche« Kräfte treibt.

Lebensbedürfnisse . Ich versuche es , den Tarif
der Lebensbedürfnisse zu entwerfen , so wie sie unge-
sähr ein Philosoph fühlet , der im Mittelstand leben,
und eigentlich nur den Zuschauer bei der grossen Welt¬
komödie machen will.

Vorausgesetzt , daß ihr keine Familie habt , in
keinen öffentlichen Amt stehet , kein Spieler seyd , und
keine ordentliche Liebschaft unterhaltet — Dinge , die
in mancherley Verbindungen jiehn , gewisse Garderobe-
Regeln vorschreiben , und unaufhörlich unordentlichen
Geldaufwand fodern — so könnt ihr in Wien für fol¬
gende jährliche Summen ziemlich bequem leben , und
euch auch in den Zirkeln der ordentlichen Häuser vom
Mittelstände vräsentiren.

Wohnung - - 60 fl. Kleine Kleidung zo fl.
Holz und Licht - 24 — Wäsche .- - - 10
Winterkleid - - 40 — Tisch - - - 180 —
Sommerkleid - Zo — Bedienung Frt-
Visittnkleid , - 60 ^- feur tc. - - zc>

Summa 464 fl.
Was
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Was ihr für die Spektakel , Lustgesellschafte« und
geheimen Vergnügungen ausgeben wollt , das bleibt
eurer Fantasie und euren Kräften überlassen» Mit
5Oo oder 550 Gulden lebt ihr so ziemlich bequem.

Gastfreiheit . Indessen könnt ihr den Artikel
der Tafel , und die Kosten der Lustgesellschaften in
Wien sehr leicht vermindern , oder zum Theil gänzlich
ersparen ; den die Wiener sind ihm hohen Grade gastfrey.

Sobald ihr Welt habt , gerecht send . Gelehrter
oder Künstler send, euch mit Anstand kleidet , uvo in
der Gesellschaft zur Unterhaltung beytragen könnet;
braucht ihr nicht viel um eure Tafel zu sorgen. Es sind
eine Menge Häuser vom ersten und zweiten Adel , vom
Stande der Negozianten und Kaufleute , die sich ein
Vergnügen machen , euch bey sich zu haben ; all ihre
Leckerbissen, und ihre Vergnügen von ganzen Herzen
mit euch zu theilen.

Die Gastfreiheit . Diese haben noch alle Reisen¬
de den Wienern einhellig zuerkannt. Ich weiß nicht
einem einzigen Schriftsteller , der von Wien geschrie¬
ben , und diesen Zug der hiesigen Einwohner zu läug-
nen gesucht hätte . Archenholz gesteht sogar , daß un¬
ter allen Italiänern die Mailänder die einzigen sepn,
welche Gastfreundschaft ausüben , weil sie dieses unter
östreichischer Herrschaft von dem Muster der Wiener ge¬
lernt haben . Scherlok , Moore , Core , Wekhrlin,
Nic olat zc« tc. rühmen die Wiener einstimmig über die»
sne Punkt.

Die Gastfreyheit der Wiener , diese edle Tugend
ist ihnen in den neuern Zeiten übel vergolten worden.
Viele, die sich an ihren Tischen vollgegessen haben , mach¬
te» sich nachher darüber lustig. Für einen Fremden ist
die Gastfreyhett eines Volks unendlich schätzbar. Er
wird mit dem Volke selbst, ihren Gebräuchen , Sitten
und Lebensart besser bekannt , und hat manche vergnüg «-

te
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te Stunde weiter . ES ist undankbar , Höflichkeiten
von einem Volke gemessen, und dann darüber spotten.
Der Herr Nikolai hat es sich an den Tischen der Wie¬
ner wohl schmecken lassen, und dann spottete er deS
guten Volks , ihrer Gastfreyheit , ihres Essens und
Trinkens . Einem Berliner , der aus einem so dürfti¬
gen Orte kommt , müssen die wohlbesetzten Tafeln und
die guten Gerichte der Wiener freylich auffallen , allein
das gute Einkommen der meisten Wiener , ihr Wohl¬
stand , die Wohlfeilheit der Lebensmittel und ihr frucht¬
bares Land , berechtigen sie besser zu leben als andere,
die diese Vorzüge nicht haben.

Die Gastfreundschaft der Wiener ist der Ruin der
hiesigen Gasthäuser . In der That sind diese für eine
solche Stadt gar nicht auszeichnend ; aber sie können
es nicht seyn. Jeder Fremder von einigen Namen und
Stande speiset nicht mehr als am ersten Tag , und
wohnt höchstens dren Tage im Gasthof ; sobald er nach
setner Ankunft seine Besuche in der Stadt macht , ble¬
ichen sich ihm die Tafeln seiner Bekanntschaften an, und
er verläßt den Gasthof.

Moralischer Charakter . Uebrigens ist eS ein gu¬
tes Volk um die Wiener . Auch in diesen Punkt stim¬
men alle Beobachter dieses PlazeS überetn« Der Cha¬
rakter dieser Stadtbewohner ist sanft , leicht , guther¬
zig , artig , angenehm , gesellig, beugsam und mitthei-
lend. Eine bewunderungswürdige Bonhomie ist ohne
Ausnahme über alle Stände und Menfchenklassen ver,
breitet ; wozu das milde Klima , der allgemeine Wohl¬
stand , die sanfte Regierung , und der nicht schwer zu
findende Erwerb für jedermann , gewiß auch das ihrig«
Beytragen.

Die Güte der Wiener gegen ihre Lanbesleute und
gegen Fremde ist ein schöner Zug in ihren Charakter.
Sie vergeben Beleidigungen gerne , und zeigen überall

chre



s« II . Abschnitt, eharakteristice von Wien,

ihre freundschaftlicheGesinnungen. Selbst da , wo ihre
Güte oft gemißbraucht wird , hört sie doch nicht auf.

Wahr ist es , der weiche Karakter der Wiener er¬
zeugt keine heroischen Tugenden. Aber wozu taugt auch
Heldengefühl in unfern Tagen, bey unferer Verfassung?
Unsere Staatsmaschinen sind so mechanisch aufgezogen;
selbst unser bürgerliches und häusliches Leben ist so me¬
thodisch eingeleitet, das grosse, ausserordentliche Ex¬
plosionen des Kopfes und Herzens mehr Verwirrung
und Unheil als Nutzen und Segen stiften.

Das Volk in Wien ist sehr sinnlich: Ein Karak-
terzug, den die Beschaffenheit des fruchtbaren Landes
mit sich bringt ; so wie sie ihn zu allen Zeiten , und
bey allen Völkern hervorbrachte, die unter einen mil¬
den Himmel und auf einen freygebigen Boden leben.
Es ist eine abgenüzte Sache , das Völker, die in är-
mern Weltgegeuden wohnen, den von der Natur be¬
günstigtem Vorwürfe darüber machen, daß sie weich¬
lich leben.

Die Wiener halten viel auf gut Essen und Trin¬
ken, sie sind deswegen doch nicht unmässig, und es
macht sie zu guten sanguinischen Leuten, die zwar sel¬
ten zu grossen Heldenthaten sich empor schwingen, aber
sich auch nicht so leicht zu grossen Lastern erniedrigen!
Das Laster der Trunkenheit hat in Wien seinen Sitz
nicht, ungeachtet die Weine, besonders die geringem,
die der Pöbel trinkt , äusserst wohlfeil sind. Man sieht
sehr selten Betrunkene auf der Strassen. Ist nicht
auch dieses ein Beweiß der Mässigkcit im Trinken
dieses Volks , daß es allgemeine Sitte ist , wenn man,
es sey, wo es wolle, eine Flasche Wein verlangt,
ungefodert zugleich eine Flasche Wasser mit erhält.
Wäre die Nation unmässig im Trinken, so wäre die-
fer Gebrauch lächerlich, und würde nie eingeführt wor¬
den seyn. Ich habe ihn auch, Oesterreich und Italien

aus-
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ausgenommen , nirgends bemerkt. Die starken italie¬
nischen Weine haben eher der Wassers nöthig , als die
österreichischen, doch auch selbst bey den wenig geisti¬
gen Weinen in Oesterreich wird Wasser gegeben.

Die Wiener essen vtelerley Speisen , aber ihre
Schüsseln sind klein, und ihre Portionen , die sie von
jeder gentessen, sind geringe. Von der Menge ihrer
Schüsseln haben die Retsebeschreiber auf einen ganz aus¬
serordentlichen Appetit geschlossen, und die ganze Na¬
tion zu Wölfen gemacht. Es ist wahr , wo man sich
hinwendet , sieht man essen und trinken , allein ist die¬
ses die Folge , daß die Essenden immer eben dieselbigen
Leute seyen, die man schon an andern Orten gesehen hat?

Der Wiener liebt das Freye und Ungezwungene,
er ißt gern an öffentlichen Orten , bem Prater , Augar¬
ten , Schönbrunn und mehr Orten , und dieß macht
das Auffallende, welches Gelegenheit zu dem Geschrey
gab , das man in Deutschland über den wienerischen
Appetit machte. Der Engländer hat einen viel stärkern
Appetit , und kann seine zwey Pfunde Ochsenfletsch auf¬
zehren , und von diesem spricht niemand.

Die Gewohnheit des Wieners überall zu essen,
nimmt seht ab. Man kann es am sichersten auS dem
Munde der Wtrthe hören , die ihre Hüten im Prater
haben , und über beständige Abnahme ihrer Kundschaft
klagen. Die Wiener bestättigen eS auch selbst, daß der
Prater der allgemeine Ort des Essens , nicht mehr so
häufig von Essenden besucht werde.

Die Wiener sind bey Tische auch gegen Fremde
und Unbekannte sehr gesprächig. Es ist platte Unwar-
heit , wenn der retsende Franzose sagt , man bewege et-
ntge Zeit die Hände und Kinnbacken, und niemand spres
che ein Wort . Wenn Leute , die sich niemals gesehen
haben , bey Tische zusammen kommen, so werden sie
gleich gute Freunde , und unterhalten sich. Die ganze

S G-,



82 II . Abschnitt . CharakterWck von Wien,

Gesellschaft des Tisches nimmt Theil an den Gesprä¬
chen. In den grossen Traiteurhäusern wird fast wäh¬
rend eines jeden Cssens eine Musik gemacht , die eben
nicht elend ist. Dieß verursacht, daß man sich oft lange
Zeit bey Tische aufhält , ohne gerade die ganze Zeit
über zu essen.

Von der Titulatur . Die Hähern Ehrentittcl , wel-
che mit einem reellen Rang und Stand verbunden sind,
haben ihre gesetzmässigeStabilität.

Für die geringer» Klassen ist durch allgemeine still¬
schweigende Übereinkunft folgende Tarif angenommen.

Das gemeinste Weib heißt durchweg Frau ; die
Weiber der geringer« Professionisten begnügen sich auch
noch mit dieser Benennung . Auf die Frau folgt Ma¬
dam , auf Madame Frau von : diesen beydcn Ti tel wer¬
den unter Handelsleuten , den Weibern der niedrigen
Kanzelenleute , der Künstler und wohlhabender Pro¬
fessionisten, der Hausoffiziere in Hcrrschaftshäuscrn
gehört.

Die Frauen aller in höhern öffentlichen AeMtern
stehenden Herrn , auch der grossen Kaufleute werden
durchweg mit Euer Gnaden beehrt ; die Töchter heis-
sen Frauleins.

Die geringem Bärgermädchen sind noch Jungfern,
KamMerjuttgfern , selbst Puzmacherinnen, ja sogar Stu¬
benmädchen lc. haben den Bann ihrer Ungnade ipso
faÄo auf diese altvaterische Benennung gelegt : sie sind
Mamsells.

Die geringsten Bürger :c. sind Herren . Die Be¬
dienten in den Kaufbuden , die Kammerdiener !c. die
mittelmässigen Professionisten , sind Monsieur « Alle
Leute zwischen den Professionisten und Baronen sind
Herrn von . Dieß ist der ausgebreiteste Titel , mit dem
man in Wien allenthalben am besten durchkömmt.

Ta-
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Tagesordnung der Stadt . Ich nehme einen ge¬
wöhnlichen Wochentag , aus der Mitte des Frühlings
oder Herbstes zur Zergliederung an.

Zwischen sechs und halb sieben Uhr Morgens,
treppeln die geringen Dienstmädchen aus den Küchen
der Herrschaftshäuser , und aus den Zimmern der Bür¬
gerhäuser , im nachlässigen Morgenanzug in die Kirchen.
Ihre Liebhaber, die Kutscher, Reitknechte, Hausknechte
ermangeln nicht, sich ebenfalls dort einzufinden, und
auf diese Art der Religion und ihren Herzensbedürfnis¬
sen Genüge zu thun . Auf dem Weg nach Hause wird
in einem der geringer» Koffeehäuser ein Frühstück ge¬
nommen, womit gewöhnlich das Mädchen ihren schmurr-
bärtigen Getreuen regalirt.

Indessen wird es aufdemHof , der Freyung , dem
Wildprätmarkt , dem Fischmarkt , der Sailersiadt , dem
Bauernmarkt ziemlich lebhaft . Die Kräuter - Obst-
Milch .- Euer - Geflügel - Weiber sind nun daselbst mit
ihren Butten angekommen , formiren sich in lange Rei¬
hen , und legen ihre Waaren zum Kauf aus . Eben
dieß geschieht um die nämliche Zeit in der Hauptgassen
aller Vorstädte . Ein ganzer Strom von Köchinnen
ergießt sich übet diese Gegenden , und führt eine ganze
Schöpfung von Gemüse , Obst , Butter , Eyern , Hüh¬
nern, Enten , Kapaunen , Tauben , Fasanen , Haasen,
Vögeln ec. mit sich weg. . . . Gegen acht Uhr trippeln
die Weiber und Töchter der geringer» Kanzlcybeamten,
Künstler , der Herrschasts Offiziere , in ein abgetragene
Dormeuse nud Saloppe gehüllt , mit dem Fächer in
der Hand , auf eben diese Pläze , und mäkeln mit ei¬
ner lächerlichen Mischung von Stolz und Knauseren, um
die ihnen nöthige Lebensbedürfnisse. . . . Man hört eine
spaßhafte Abwechslung von Höflichkeiten und Schimpf¬
reden. Die Stimmen der meisten Marktweiber sind
wie halb heisch, und dabei doch äusserst scharf, sie fal-

F 2 len
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len mit einer siechenden Heftigkeit auf das Trommel¬
fell ; ihre Zunge hat eine Volubilität , welche der geüb¬
teste Redner nie erlangt . Das größte Gewirre auf die¬
sen Küchen- Magazinen dauert bis gegen zehn Uhr, ws
es dann abnimmt.

Bis um neun Uhr sieht man keine Kutschen von
Distinktiv » auf den Strassen ; nur die Fiaker bringen
hie und da eine wohlhabende Bürgerfamilie , oder ei?
nen Hausbeamten aus den Vorstädten herein. Dage¬
gen sind die Strassen noch mit Holzwägen , Bterwägen,
Fleischwägen , Güterwägen , und anderer oekonomi-
fchen Fuhrwerken übersäet.

Um halb neun Uhr marschiert eine Armee von un¬
gefähr vierthalb taufend Man aus : es ist die Armee
der Dtkasterianten » Die Batalltons derselben sind, daS
Batallton der Sekretäre , Registranten , Adjunkten>
Konzipisten, Protokolisten , Ingrossisten , Kanzellisien,
Akzessisten?c. :c. . . . Nach diesen folgen dreyhundert
Wägen , mit Kanzlern , Vicekanzlern , Präsidenten,
Vicepräsidenten , Referenten , Archivaren , Räthen /
Registratoren ?c. tc. beladen. Alles dieses trabbt nach
der Staarskanzeley , Reichskanzeley , Krtegskanzeley,
Oesterreichisch- Böhmischen Kanzeley , Ungarisch- Sie-
henbürgisch- Illyrischen Kanzeley, NiederländischeKan¬
zeley, auf das Rathhaus , zur obersten Iusiizstelle,
Münze , Hof - Rechenkammer , Religionskomission ^
Studienkomission , zur Regierung ic. zc.

Gegen zehn Uhr wird es in den Hauptstrassen Äus¬
serst lebhaft . Man fährt zum Frühstück , zu Toilette
Visitten . Die Koffeehäuser füllen sich an.

Um halb zwölfUhr bis zwölf Uhr geht und fährt
die andächtige schöne Welt zur Kirche. Die höhertt
Töchter der Freude deren Garderobe Zustand glänzend
genug ist , um die Helle des Mittags und dte Lorgne«
ten des Lüsternen zu mragen , kommen um diese Stun¬

de
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be ebenfalls in die Kirche. Die Kirchen so am meisten
besucht werden, sind St . Stephan , St . Michael, deren
Patronanz sie am meisten kultiviren , weil der Weg
zu den Tempeln jener Heiligen über den Graben und
Kohlmarkt führt , die schon seit langen Zeiten der ver¬
jährte Tummelplaz der öffentlichen Galanterie sind.

Indessen pflanzen sich die Stuzer - Pflastertretter,
und Müssiggänger klumpenweise auf den Graben , und
vor das Milanische Koffeehaus. Sie erwarten mit
dem Guckglässern in der Hand , das End der Messen,
dieser Heyden' Kirchen , und halten dann Musterung
über das zurückkommende andächtige Geschlecht.

Um zwölf Uhr senden die Dtkasterten ihre subal¬
ternen Arbeiter wieder zurück. Diese machen entweder
einen kurzen Besuch bei ihrem Liebchen, oder sie gchn
eine halbe Stunde spazieren : beydes geschieht um sich
vor der Mtttagstaffel eine kleine Bewegung zu geben,
und dem Appetit zu schärfen.

Zwischen zwölf und ein Uhr sieht man viele Wä¬
gen , mit vier und sechspännigen Postzügen , gegen die
Leopoldstadt htnrasseln. Es sind die Damen von ho¬
hen Adel , die mit ihren Freundinnen oder Kindern eine
Spazierfahrt in den Prater machen, um die Frühlings¬
luft zu genüssen, und daS ewige Sitzen des Tages durch
diese Bewegung zu unterbrechen.

Die schöne Welt vom Mittelstande nimmt um
diese Zeit ihren Zug nach derBastey , welche von halb
zwölf bis nach ein Uhr — bei schönem und gelinden
Wetter sehr glänzend ist , und die Wachsamkeit man¬
cher Mütter überlistet.

Der gemeine Man Heißt um 12 Uhr ; der mitt-
lere Bürger und der Beamte , welcher um ? Uhr wie,
der in der Kanzeiey seyn muß , um 1 Uhr ; die Leute
von Stande um 2 Uhr ; und einige von höchsten Adel
Noch später.

F 3 Nach
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Nach ein Uhr werden die Fußgänger aufden Straf¬fen ganz dünne ; es rennen aber noch viele Wägen hinvnd her , welche die Räthe aus den Kanzeleyen ab-Hollen, und zur Tafel nach Haufe führen.
Um zwey Uhr ist es ganz stille und einsam auf denStrassen . Jedermann sitzt vey Tische, oder schlürftnach schon vollendetem Essen , eine Schaale schwarzenKoffce; oder lehnt sich zur Beförderung der Verdau¬ung , auf das Kanape.
Um drey Uhr eilen dieDikasicrianten wieder in ihreAemter.
Gegen halb fünf Uhr erneuert sich die Lebhaftigkeitwieder. Menschen Pferde und Wägen füllen die Stras¬sen an. Die Hälfte eilt zu ihren Arbeiten und Berufs-geschähen, die andere Hälfte zu ihren Vergnügungen.Dieß ist die Zeit der Abend- Promenaden . Man geht,reitet , fahrt , auf die Basten , nach dem Belvedere,in den Augarten , in den Prater , auf das Lusthaus,nach Schönbrunn , Herrnhals , Mehring , Weinhaustc . :c. Es find die Entschädigten ; die Damen mit ih¬ren Hausfreunden ; der Mann kömmt etwas späternach. Die Liebhaber und Liebhaberinnen der Spektakelkönnen nach dieser Promenade auch noch das Theatergenüssen, welches täglich erst um 7 Uhr anfängt.Nach sechs Uhr wächst der Lärm in den Hauptstras¬sen der Stadt am heftigsten. Die Kanzeleyen fchlüssensich; die Arbeiter aus den Vorstädten legen ihre Werk¬zeuge nieder ; die Oeffnung der Spektakel ist nahe ; dieStunde der Abendgesellschaften rückt heran ; der größ¬te Thil von Handarbelten hört um diefe Stunden auf,viele Waarenstandchen und Buden werden geschlossen.

Das H -er der Kanzseymänner ergießt sich wiederüber die Gässen, die Vorsiädter drangen sich hastig ge¬
gen die Thore ihrer Weltgeqenden ; die grosse Welt
fliegt tn Kalopp , das die Funken aus den Steinen

sprtn-
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springen , nach den Komedienhausern, und in die Ge¬
fells chafts - Säle , der Bürgersmann trägt seine Per -̂
sonal - Maschine in das Bierhaus , oder zu seinem Nach¬
bar ; jene unzählbaren Weiber , die in allen Gassen
alle Arten von Lebensbedürfnissen zum Verkauf aus¬
hängen und herumtragen , tackeln ihre Tagessiandchen
ab , und helfen mit ihren Butten auf den Rücken das
Gewühl vermehren , und die Passagen verstopfen.

Wird ein neues Schauspiel oder eine neue Oper
gegeben , so macht das Getöse der Wagenräther , daS
Stampfen der Pferde , das Bellen der Kutscher , über
den Graben und Kohlmarkt hin , ein ganz hellisches
Konzert. Man kömmt nicht ohne Lebensgefahr über den
Michaels - Plaz , weil sich dort Wägen von vier Sei¬
ten her kreuzen. . . . Auch die Menge der Fußgänger
ist in dieser Gegend so groß , daß man keine sehr de-
likate Lenden und Nasen haben muß ; wenn man sich
um diese Stunde Hieher wagt.

Dieses Gewühl dauert bis sieben Uhr , darauf
folgt eine allgemeine Stille . Nur einige Spaziergänger
schleudern wie Verlohrne in den grössern Gassen umher.

Sobald die Dämmerung einfällt , erscheinen die
gutwilligen Mädchens von der ärmern Sorte , die sich
nicht anziehend genug putzen können , um in der Mit¬
tagsstunde zu erscheinen. Der gewöhnliche Strich die¬
ser Zugvögel geht meist über den Graben , Kohlmarkt,
und Hof : ihre Erscheinung dauert spätestens bis lo
Uhr. Diese elenden Geschöpfe, welche von manchen
theoretisch strengen Moralisten so schlimm behandelt wer¬
den , verdienen im Grunde eben so viel Mitleiden als
Verachtung , den ihre Lebensart ist bei allen Anschein
von Munterkeit , gewiß eine der armseligsten. . . . In
Vergleich mit den öffentlichen Mädchen anderer Städ¬
te , sind die Wienerischen auch noch nicht so frech und
ausgelassen ; sie zerren euch nicht beim Arm , laufen
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euch nicht durch den Koth nach , wie die Mädchen zu
Parts , alles was sie thun , um euch zu erhaschen, das
ist ein feuriger einladender Blick in Vorbeygehen.

Nach 9 Uhr erneuert sich das Getöse. Die Spek-
tackel sind zu Ende , die Gesellschaften gehn auseinan¬
der , dieser Auftritt dauert aber nicht lange , die Wä¬
gen eilen nach Hause ; und die Fußgänger zerstreuen
sich bald.

Um io Uhr werden alle Privathäuser geschlossen.
Man sagt dies sey ein Polizey .- Gesetz. Für eine so
grosse Stadt , deren Häufer so weitläufig und so sehr mit
Menschen angestopft sind, hat diese Anstalt ohne Zwei¬
fel eine sehr gute Seite : ohne dieselbe würde sich eine
Menge von lüderlichen Gesindel , Hausdieben , Beutel¬
schneidern , Stänkern !c. in die gcreumige Höfe und
Gänge der grössern Gebäude verkriechen, und es der
Polizey unentlich schwerer machen, die in der That er-
staunenswürdige Ruhe und Sicherheit zu erhatten , wie
sie es wirklich thut . Von der ander« Seite aber hat
es die Unbequemlichkeit, das jeder Hausbewohner mit
dem Schlag io Uhr vor seiner Thüre feyn , oder dem
gewöhnlich nicht höflichen Hausmeister die Oeffnung
des Hauses mit einem Groschen bezahlen muß.

Von halb io Uhr an patrulltrt die Kavalerie in
der Stadt und den Vorstädten.

Wenn man das Gewimmel und die Menge Men¬
schen, welche sich des Tages über auf den Strassen
herumtreibt , gesehen hat : so begreift man kaum , wie
es zugeht , daß nach 11 Uhr die Strassen der ganzen
Stadt so äusserst still und Menschenleer find. Ihr könnt
um Ii Uhr den Durchmesser der ganzen Stadt machen;
und es begegnen euch kaum fünfzig Personen , die noch
aus einigen Wtrthshäusern und Koffeehäusern Her¬
ansschleichen»

Um
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Um z Uhr Nachts erlöschen die Laternen der Stadt
Und 4 Stunden nachher fängt sich der nämliche Zirkel
von Lärm und Stille , von Gewimmel und Ruhe wie¬
der an, und er wird dauern, so lange Wien die Haupt¬
stadt eines so grossen und reichen Staates , so lange sie
der Sitz eines grossen Fürsten , eines so zahlreichen Adels,
und der Wohnpunkt einer solchen Volksmenge ist.

Im hohen Sommer und hohen Winter herrsch!
eine kleine Abänderung . Der Sommer leert die Pal-
läste aus : ihre Bewohner ziehn nach Böhmen , Mäh¬
ren, Ungarn^ und auf das platte Land von Oestretch. Der
Winter sammelt die Zerstreuten wieder, stiftet Bekannt¬
schaften , Liebschaften, Ehen und Freundschaften : er
ist die Seele der Städte , und gtebt ihnen neues Leben.

Rlima und Jahreszeit . Das Klima in Wien
ist höchst unbeständig . Der Ort ist den Nord und Ost¬
winden ausgesetzt , die Luft ist schr scharf und mehr
trocken als feucht. Wenn es die ganze Nacht durch ge¬
regnet hat , so steigen doch gegen Mittag die Staubwol¬
ken schon wieder empor. Dieser unaufhörliche Staub¬
regen ist in der warmen Iahrszeit eine der größten
Plagen von Wien . Zum Glück weht zwischen der Stadt
und Vorstädten gewöhnlich ein gelindes Lüftgen , wel¬
ches zur Reinigung des städtischen Dunstkreises sehr
gute Wirkung thut.

Wie in Paris die Ausdünstung der Stadt fühl¬
bar ist , so auch hier. Im Winter stehet der Thermo-
metter in der Stadt stets um bis 2 Grade höher,
als in den Vorstädten und ausser der Linie.

Der Thermoterstand ist im hohen Sommer gewöhn¬
lich 25 — - 7 Grade ober , und in den kältern Winter
tragen 10— 12 Grade unter dem Etßvunkt.

Des Winters , der in Wien gewöhnlich langwie»
rig und streng ist , müde und überdrüssig ; späht man
Mit grosser Sehnsucht den ersten «MtN Sonnenbltcken
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und dem erquickenden Hauch der lauten Zevhyre, di<-
sen Vorläufern des Frühlings entgegen. Kaum sind
ein paar heitere Tage auf einander gefolgt , und ha¬
ben den von geschmolzenen Schnee durchweichten Boden
etwas getrocknet; Frisch eilt man auf die Bastey , um
sich zu sonnen , und einmal wieder über die Vorstädte
weg in das freye Feld und die ländlichen Gegenden
des Kahlenberg .es zu sehen. Sobald diese ersten Aus¬
späher zurück gekommen sind > und in der Stadt erzählt
haben , daß die Bastey schon gangbar sey , rüstet sich
jung und alt dem Frühlingsgott zu opfern. Die An¬
dächtigen gehen erst in die Kirche , und bann auf die
Bastey ; die lauen Christen hüpfen die Kirche vorbey,
und eilen gerade zu auf den Spaziergang . Zwischenn
und l Uhr mittags wird es lebhaft , Kinder und Greife,
n > en' e^ waS zwischen diesen zwey Gränzstufen des
Y> n̂ w,l --bms frty athmet , kommt dahin , um aus¬
zulüften ; der wahre Ausdruck für die ersten Spazier¬
gang ? nich dem langen winterlichen Stuben - Arrest.
SMinihlia vaqr man sich auch auf die Esplanade ; und
kau n die Knötchen an den Bäumen hervorzustechen
beginnen , fährt man in den Prater und auf das Lust-
Haus. . . Die Kräutersuppen zum Frühstück und zu
Mittag , und das Trinken der mineralischen Wässer im
Augarten gehären unter die vorzüglichen Pflichten beym
Gruß des Frühlmqs.

Indessen rückt der Sommer an, die Bastey wird
wieder leer : dafür besucht man die Gärten in denen
Vorstädten , und macht Parthien auf alle schönen Pläze
und Gegenden des benachbarten Landes. Unter die
besonderen Spektakel des Sommers gehören Stuwers
Feuerwerke. — Für die Leckermeilcr reifen schon man¬
cherlei) Früchte ; es kommen die guten Krebsen aus Un¬
garn ; auf den Spazterpläzen und in den Kaffeehäu¬
sern werden sie n»5t Gefrornen bedient. Dieß ist eine

all-
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allgemeine Lieblinqsnäscherey der Wiener , und noch
mehr der Wienerinnen . Man kann rechnen , daß hier
jährlich wenigstens für 20000 Gulden Gefrornes genos¬
sen wird.

Im Herbst, wo Pomona ihr Fühlhorn im vollen
Maaß über Oesterreich ausgießt , hat man die Wahl
unter hundert Arten von lachenden Obst und erquicken¬
den Früchten . — Die Weinlese auf den benachbarten
Anhöhen macht die vornehmste Erg ^ tzlichkeit aus . —
Die Reichen und die Begütterten , welche auf ihrem
Schlössern und Landhäusern in den Provinzen den Som¬
mer vertändelten , kehren wieder in die Stadt zurück;
und ihnen folgen ganze Labungen von Drosseln, Schne¬
pfen , Nebhühnern , Fasanen , Hassen , Rehen , Hir¬
schen tc. alles Beute ihrer Jagden , mit dennen sie ihr
sommerliches Leben beschließen. — Die Weine aus Istrien
und Italien kommen tn den spätem Herbsttagen wieder
frisch tn Wien an.

Gesättiget von den Geschenken der milderen Iahrs-
zeiten, und des isolirten Herumschwarmens ausser der
Stadt genug habend , ist man endlich auch keineswegs
böse darüber , daß der Winter die Zerstreuten wieder
sammelt. Er ist bekanntlich die Seele der Städte . Die
Erfindungen der Kunst gegen die Plage der Langweile
ersetzen nun die Freuden der Natur : man hat Gesell¬
schaften , Pikeniks , Spiel , Konterte , Bälle , Schlit¬
tenfahrten , Redouten tc. —. Für die feinen Züngler
sind die Seefische , die Fasanen , die Austern !c. das,
wornach sie auf den Tafeln am eifrigsten langen . So
allgemein im Sommer das Gefrorne gesucht wird , eben
so eifrig läuft man im Winter den Austern nach. Um
Weihnachten und im Fasching, wenn die Witterung zum
Transpore dieses Produkts günstig ist , werden manch¬
mal in einer Woche wohl über 20000 Austern verspeist.

Wel.-
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Welche von den vier Iahrszetten die angenehmste
sey, darüber sind die Nennungen sehr getheilt . Jede
hat ihre Vorzüge , und darum auch ihre Partisanen.
ES geht damit wie mit den Weibern : man kann nicht
eigentlich sagen, welche die schönste sey. Meine Stim¬
me ist zu unbedeutend , als daß sie in einer so wichti¬
gen Sache von Gewicht seyn könnte. Aber so lange
das Schicksal will , daß ich in Wien lebe , so lange
zieh' ich den Winter den übrigen Theilen des Jahrs vor.

Gesellschaft und Ronversation . Es giebt viele
Häuser die zu gewissen Zeiten Tafeln , Spiel , Kon¬
zert , Ball und Gefellschaften geben.

Die Gesellschaften gehören hauptsächlich zu dieser
Qualifikation . Sie kosten weniger als Tafeln ^ Kon¬
zepte und Bälle , machen aber doch immer einigen Auf,
wand ; denn um sie mit Anstand geben zu können, muß
man eine geräumige, ordentlich meublirte Wohnung , und
die nöthigen Domestiquen haben, eine gute Beleuchtung
halten , und die Gesellschaftsgäste mit etwas bedienen.

Diese Gesellschaften werden vom höchsten Adel an,
durch alle Klassen herunter , bis zum bemüttelten Bür¬
ger gegeben. Sie fangen gewöhnlich im Winter um 7
und im Sommer um 8 Uhr an , und dauern bis io
Uhr Abends.

In einigen Häufern giebt man sie dreymal die
Wochen , in andern zweymal, einmal , anch wohl nur
alle 14 Tage einmal ; in schr wenigen alle Tage . Die
Unterhaltung dabey ist verschieden. In einigen muß al¬
les spielen ; in andern spielt wer will, in einigen wird
Musik gemacht, in andern getanzt , wieder in andern
vertreibt man den Abend bloß mit fteundschaftltchen
Gespräche.

Alle diese Gesellschaften sind wie billig, gemischt.
Es erscheinen Wittwen , Frauen und Mädchen dabey,
und von Männern aus allen Ständen , Beamte , Geists

liche.
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liche, Gelehrte , Soldaten , Künstler Bürger tc. !c. —
Die Gesellschaften vom höhern Adel ausgenommen,
wo die Ahnenprobe zum Eintritt nöthig ist.

So wie ein Fremder bey diesen Abendgesellschaft
ten ein weites und fruchtbahres Feld zu Bemerkungen
hat , eben so sind sie ihm auch eine sehr angenehme und
nüzltche Aushülfe ; nur muß er nicht in solche gerathen,
wo man sich blos mit Spielen abgiebt . Er lernt mit
einemmale viele Leute und ziemlich genau kennen;
denn die Wiener sind im gesellschaftlichenUmgang sehr
offenherzig. Er muß sich durch einen schon bekannten
Mann darinn aufführen lassen, hat dann für immer
den Zutritt , und wird durch diese Gelegenheit auch in
mehrere Häuser eingeführt.

Rsnv «tsation . Was für ein Abstand zwischen der
Konversation in kleinen Landstädten und der Konver¬
sation in einer Hauptstadt ? ungefähr wie im Mineral¬
reich zwischen Bley und Aueksilber.

In kleinen Städten ist man steif, schwerfällig.
kleinfügig , pedantisch , zeremontös . Uud so lange eS
in diesem Gleise geht , ist der Kleinstädter doch noch
erträglich : man verzeiht ihm seine Schildbürger - Ma¬
nieren , eben weil er Kleinstädter ist. Aber wenn er
den Wijkopf , den geschmeidigenFlattergeist , den lie¬
benswürdigen Schwätzer , den angenehmen Anekdoteu-
krämer, den überfeinen Gesellschafter machen will, dann
wieder unerträglich . . . . Diese Künste verstehet und
lernt man nur in der Hauptstadt.

Die Konversation in den guten Gesellschaften der¬
selben ist auf den höchsten Grad von Feinheit gebracht.
Man muß ein delikates Geiftesorgan besitzen, und Jahre
lang den Umgang derselben genossen haben , wenn man
es wagen will , mit Bevfall dabey aufzutretten . Sie
ist ein seltsames Gemische von gründlichen und seichten
Ideen , die aber stets in geschmackvollerEinkleidung er-
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scheinen, mit witzigen Einfällen nnd Scherzen verziert
werden. . . . Man streitet nicht : man bittet um Be-
lehrung . Man behauptet nicht : man vermuthet nur.

Mit welcher Leichtigkeit werden bey einer Tafel,
in einem Abendkrönzchendie wichtigsten Dinge verhan¬
delt. Während man eine Arttschoke abblättert , wird
ein ganzes sehr ernsthaftes Lehrgebäude zertrümmert;
bey einem Becher Gefrornem ist ein Staatsgeheimniß
enträthselt . Ehe eine Austernschüssel herum ist , sind
drey Theaterstückeund zehn neue Schriften abgeurtheilt,
und nicht selten besser, als in manchem berühmten
Journal.

Wie Plötzlich springt matt von einem Gegenstand
auf den andern ! Welch manchfaltigcn Stoff berührt
man in einer einzigen Stunde ! . . . Kaum begreift
es sich, durch welchen schnellen Uebergang die Rede von
einer neuen Oper auf den Türkenkrieg kommt ; wie man
zugleich von einem Modehut und von Belgrad , vom
Feldmarschall Loudon und vom ewigen Frieden spricht.
Der Faden des Gespräches scheint abgerissen, aber ein
feiner Beobachter sieht , wie eine Idee die andere er¬
zeugt , und das Ganze aneinander kettet.

Es mag seltsam scheinen, aber man sieht es öf¬
ter mit eigenen Augen , daß mancher Fremde , sehr
gründliche und sehr berühmte Gelehrte in einer Kon¬
versation zu Wien schon eine sehr traurige Figur spielte.
Er kam mit seinen tief hergehohlren Einsichten, mit sei¬
nem abgemessenen Ideengang neben den Weibern und
Männern von feinem Weltton gar nicht zurechte; hinkte
so schwerfällig nebenher , rannte mit ausgedroschenen
Sentenzen , mit Alltagsbemerkungen , mit schiefen Rä-
sonncments immer so gewaltig an , daß er aus den
mitleidsvollen Mienen der Umstehenden endlich bemerk¬
te , er thue besser, ganz ju verstummen.

Das
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Das ist auch manclmal die Ursache, warum der- ,
gleichen Herren Wien nicht gleich gut gefällt , sie müs¬
sen sich damit trösten , daß auch sie nicht alle gleich gut
gefallen. Man kann ein sehr grosser und gründlicher
Gelehrter seyn, aber deswegen nicht immer eben so grosse
Welt - und Menschcntenntniß besitzen, nicht das ange¬
nehme Talent des gesellschaftlichen Umganges hinreichend
in seiner Gewalt haben , welches doch nothwendtg ist,
wenn der Retsende guten Eingang findet , und also mit
dem Ort seines Aufenthaltes zufrieden seyn soll.

Unter einer Menge rühmlicher Zeugnisse über die
gute Art , Mit der die Fremden von jeher in Wien a-.f-
genommen und behandelt wurden , will ich nur die
Worte des bekannten Engländers Sherlok anführen.
„Wer in Wien gewesen ist, und darüber schmäht, sagt
er > der macht eine Catyre auf sich selbst." Der Aus¬
spruch ist körnigt und nachdrücklich; aber wirklich spra¬
chen bisher fast alle Reisende in gleichem Tone mit
Sherlok.

Ueberhaupt bemerkt man an den meisten Fremden,
daß es ihnen in den ersten Tagen oder Wochen ihres
hiesigen Aufenthalts nicht ganz wohl behagen will.
Der eine glaubt , man mache nicht genug aus ihm ; ein
anderer ist Kleinstädter in seinem ganzen Aeusseren, und
kann also nicht rechten Umgang finden ; ein dritter hat
schon Vorurtheile über katholische Geisiesjwsterniß , In¬
toleranz jt . von aussen mitgebracht , und sieht nun al¬
les bloß von der Schattenseite an ; ein vierter kommt
mit einer gewissen politischen Stimmung Hieher, und
findet darum das Meiste schief und verjähr . Ein fünf¬
ter erblickt zu viel Luxus , Schwetgerey , Müssggang
und Pracht ; ein sechster behauptet , daß er eine viel
grössere Idee von allem gehabt habe , was er hier zu
treffen hoffte , aber nun beym wirklichen Anblick der

Cache
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Sache sich herunterftimmen müsse; und was dergleichen
wunderliche Grillen mehr sind.

Eben so allgemein bemerkt man aber auch, daß
diese spröden Herten immer mehr mit Wien zufrie¬
den zu werden anfangen , je länger sie hier verweilen»
Sie finden ein im Grunde gutes , gesellschaftliches
Volk — finden, daß es auch hier Leute von Einsicht und
Kenntnissen gebe , so sehr ihnen auch einige Journali¬
sten und Reisebeschretber das Gcgentheil versicherten; ^
finden , daß Thorhett und Laster, genau erwogen , hier
auch nicht häufiger sind , als sie verhältnißmässig selbst
im kleinsten Residenzstädtchen jedes anderen Fürsten herr¬
schen; — finden , daß politische Verhältnisse der Höfe
der Freundschaft von Privatleuten nicht im Wege ste¬
hen ; —̂ finden , daß es eben nicht ganz übel gethan
sey , in einem fruchtbaren und gesegneten Lande den
Körper eben so gut mit Fasanen und Tokaier zu nähren,
als den Geist mit den wissenschaftlichenMeisterstücken
unserer deutschen Original - Köpfe. -- Und am Ende
gefällt es ihnen wohl gar so sehr , daß es ihnen or¬
dentliche Anstrengung kostet, ihren Stab weiter zu setzen.
Wie oft haben wir schon den lustigen Auftritt gehabt,
daß mancher Fremder ein Vierteljahr lang immer Ab¬
schiedsvisiten machte , und immer noch hier blieb ; daß
mancher andrer nur einige Tage oder Wochen hier zu
leben vor hatte , und daß aus diesen Tagen und Wo»
chen bald Monate und Jahre wurden.

Ein paar Männer , welche seit kurzem den Hie¬
her reisenden Fremden grossen Schaden gethan haben,
sind Hr . Sander und Hr . Nikolai . Seit ihren Reise»
beschreibungen ist man hier, besonders gegen die Frem¬
den aus den nördlichen Deutschland , kälter , gleichgül¬
tiger und verschlossener, besonders gegen jene, von wel¬
chem es zu vermuthen , das sie Reisebeschreibunge»
machen.

III . Ab?
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